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Der Schlüssel zum Verstehen
Leichtes Lernen mit dem individuellen Lernprofil

Jeder Mensch ist ein Original – Kinder auch. Trotzdem glauben Eltern und Lehrer oft,
dass Kinder nicht nur körperlich, sondern auch geistig genauso gestrickt sind wie sie
selbst. Das ist ein Denkfehler.

Müssten dieselben Erwachsenen mit einem
Chinesen reden, wäre ihnen klar, dass das oh-
ne ein Hilfsmittel vermutlich nicht klappen
wird, weil ein Chinese normalerweise kein
Deutsch spricht und wir auch kein Chinesisch.
Macht nichts, wir haben ja eine Brücke namens
„Englisch“. Über die können wir beide gehen,
uns in der Mitte treffen, und wenn unser Eng-
lisch einigermaßen solide ist, können wir kom-
munizieren, uns verständigen, voneinander
lernen. 

Mit Kindern, die lernen sollen, läuft das nicht
anders. Aber nur, weil sie genauso deutsch
sprechen wie ihre Eltern und Lehrer, heißt das
noch lange nicht, dass „Deutsch“ die Brücke
für Kommunikation, Verständnis und Lernen
wäre. Jedenfalls nicht die allein ausschlagge-
bende. Genau da aber sitzt der weit verbrei-
tete Denkfehler, auf den sich mit der Zeit mil-
des Erstaunen setzt, das sich in blankes Ent-
setzen verwandeln kann, weil das Kind, das
nachweislich intelligent ist, einfach nicht be-
greifen will. Noch ein Denkfehler! 

Kinder lernen normalerweise
gern, d. h. sie wollen lernen. 

Aber vielleicht können sie 
einfach nicht.

Und zwar nicht wegen mangelnder Intelligenz,
sondern wegen der Brücken, die nur deshalb
fehlen, weil Eltern und Pädagogen von ihrer
Existenz gar nichts wissen. 

Dabei gibt es gleich zwei Brücken, die längst
entdeckt worden sind. Die eine heißt „Lerntyp-
Analyse“, die andere nennt sich „Dominanz-
Analyse“.

Die Lerntyp-Analyse

Die Lerntyp-Analyse wurde Ende der 1980er-
Jahre im New Yorker Problemviertel Harlem
von einer Lehrerin entdeckt. Aus der Not he-
raus musste diese Lehrerin, Dr. Dawna Mar-
kova, kreativ werden. Sie hatte nämlich mit all
den Schulkindern zu tun, bei denen die gän-
gigen Unterrichts- und Erziehungsmethoden
versagt hatten. So las sie den Kindern bei-

spielsweise das Tagebuch der Anne Frank im
Dunkeln vor, und siehe da, die Schüler, die zu-
vor ihre Ghettoblaster aufgedreht hatten, im
Zimmer herumgesprungen waren und unter
den Bänken geknutscht hatten, bildeten ganz
von selber einen Kreis um sie herum und hör-
ten aufmerksam zu. Kinder, die nicht recht-
schreiben konnten, waren plötzlich dazu in der
Lage, nachdem sie die geschriebenen Worte
auch gesungen hatten. 

Aus solchen Beobachtungen entstand mit der
Zeit Markovas Analyse der verschiedenen
Lernstile, die sie 1990 in ihrem Buch „The Art
of the Possible“ (Die Entdeckung des Mögli-
chen) veröffentlichte. 

Nach Markovas Erkenntnis entstehen Lern-
probleme oft nur deshalb, weil unsere drei
geistigen Verarbeitungsstufen mit unseren
drei Denkkanälen so verknüpft sind, dass die
Synthese ein Lernverhalten hervorruft, das völ-
lig anders ist als das der Eltern oder Lehrer.
Dabei ist die Abfolge innerhalb der drei geis-
tigen Verarbeitungsstufen, also innerhalb des
Lernprozesses, immer dieselbe. 

Zunächst wird eine Information
von unserem bewussten Geist

aufgenommen, dann von 
unserem Unterbewussten sortiert

und schließlich vom 
Unbewussten integriert. 

Grundsätzlich können wir eine Information
aber nur dann besonders leicht aufnehmen,
behalten, wieder abrufen und benutzen, wenn
der Prozess in einer bestimmten, uns ent-
sprechenden Reihenfolge abläuft. Wir alle ha-
ben einen visuellen, einen auditiven und einen
kinästhetischen Denkkanal. Aber es macht ei-
nen enormen Unterschied, auf welcher Ebe-
ne solch ein Denkkanal angesiedelt ist, auf un-
serer bewussten, unterbewussten oder un-
bewussten Ebene. Insgesamt ergeben sich
durch die Verknüpfungen der geistigen Ver-
arbeitungsstufen und der Denkkanäle alle
möglichen Kombinationen, sprich: Lernstile,
von denen manche sich gut in die gängigen
Unterrichtsmethoden integrieren lassen, an-
dere aber überhaupt nicht. 

Kinder, die Informationen auf der bewussten
Ebene visuell aufnehmen, lernen optimal, in-
dem sie Bilder anschauen, selber lesen oder
sich selbst Übersichtsbilder anfertigen. 

Ein auf der bewussten Ebene kinästhetischer
Lerntyp lernt dagegen am leichtesten, wenn
er sich dabei bewegen kann. Dabei reicht es
schon, wenn ein Schulkind unter der Bank un-
auffällig mit den Füßen wippt, sich die Hände
massiert oder geräuschlos mit einem Kugel-
schreiber oder Lineal spielt. 

Kinder, die auf der bewussten Ebene auditive
Lerntypen sind, lernen am besten, wenn sie
sich selber zuhören, indem sie das, was sie
lernen sollen, laut aussprechen, mit anderen
über den Lernstoff reden und während des Un-
terrichts innerlich laut, also im Kopf mitreden. 

Die unterbewusste Ebene sortiert und über-
setzt die eingehende Information, damit sie
wiedergefunden und verarbeitet werden kann.
Beispielsweise muss eine visuell aufgenom-
mene Information entweder auditiv oder kin-
ästhetisch weiterverarbeitet werden. 

Zu guter Letzt muss sie aber auch noch inte-
griert werden, und zwar auf der unbewussten
Ebene, die ebenfalls entweder visuell, auditiv
oder kinästhetisch ist. Wenn diese Integrati-
on reibungslos verläuft, haben Schüler wenig
Probleme mit dem Lernen. 

Genau an dieser Stelle lauert aber auch eine
Gefahr, da jeglicher Stress auf der unbe-
wussten Ebene zum Abschalten des jeweili-
gen Sinns führt. Wer zu den Lerntypen zählt,
die den kinästhetischen Sinn auf der unbe-
wussten Ebene haben, bewegt sich nicht
mehr, ein visuell Unbewusster verliert den kla-
ren Blick, und ein auditiv Unbewusster schal-
tet auf Durchzug. 

Der Ausweg ist, 
in Stress-Situationen den 

bewussten Lern-Kanal mit dem 
unbewussten zu verbinden.

Ein visuell bewusster und auditiv unbewuss-
ter Lerntyp sollte sein Gegenüber intensiv an-
schauen, damit er besser hören kann. Ein kin-
ästhetisch bewusster und visuell unbewuss-
ter Lerntyp sollte beispielsweise beim Schrei-
ben oder Lesen immer ein wenig mit den
Füßen wippen, damit er seine Konzentration
aufrechterhalten kann. 
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Es liegt in der Natur der Sache, dass Kinder,
die auf der bewussten Ebene kinästhetisch ler-
nen, zu Hause und in der Schule als erste auf-
fallen. Aber Anweisungen wie „Sitz endlich still“
oder „Zappel nicht so rum“ sind für solche Kin-
der nur kontraproduktiv. Erstens lässt sich da-
mit eine Denkstil-Veranlagung nicht verändern,
zweitens werden dadurch die natürliche Lern-
anlage und die individuelle Informationsauf-
nahme entwertet, und drittens wird beim Kind
ein Schuld- und Minderwertigkeitsgefühl er-
zeugt sowie meist auch verankert. 

Die Grunddominanz-Analyse

Die andere Brücke zum Verstehen und Lernen
ist die Grunddominanz-Analyse, die von der
Neurophysiologin und Pädagogin Dr. Carla
Hannaford 1993 an der Columbia Pacific Uni-
versity in Kalifornien auf der Grundlage von Dr.
Paul Dennisons Dominanz-Analyse weiterent-
wickelt worden ist. 

Der zentrale Begriff „Dominanz“ bezieht sich
dabei immer auf einen von zwei Körperteilen,
der häufiger, leichter und lieber benutzt wird
als der andere. 

Wenn ein Kind zum Beispiel linkshirndominant
ist, fällt ihm analytisches Vorgehen relativ leicht.
Dazu gehört natürlich vor allem der Umgang
mit Buchstaben und Zahlen, mit Rechtschrei-
bung und Rechnen. Ein linkshirndominantes
Kind kann die Sprache in ihre Bestandteile glie-
dern und ist fähig, strukturierte Informationen
aufzunehmen und zu verarbeiten. 

Dagegen hat ein Kind, das rechtshirndominant
ist, ganz andere, nämlich synthetisierende

Stärken, zum Beispiel räumliches Denken.
Dem rechtshirndominanten Kind fällt es leich-
ter, den Ausführungen der Lehrerin zu folgen,
wenn es vor der Detailinformation einen kur-
zen Gesamtüberblick erhält, weil es ein be-
sonderes Talent hat, quasi in einer Gesamt-
schau visuelle und symbolische Informationen
aufzunehmen und zu benutzen. Die folgenden
Detail-Informationen kann es dann in das gro-
ße Ganze einbetten und einen Bezug zu dem
übergeordneten Thema herstellen. 

Dominant sind immer auch der rechte oder lin-
ke Arm, das rechte oder linke Ohr, das rech-
te oder linke Auge, der rechte oder linke Fuß.
Zusammen mit der Dominanz der rechten oder
linken Gehirnhälfte ergeben sich damit ent-
scheidende Hinweise auf die individuelle Lern-
und Arbeitsweise eines Kindes. Zum Beispiel
macht, je nachdem, welches Ohr dominant ist,
ein bestimmter Sitzplatz auf der rechten oder
linken Seite im Klassenzimmer Sinn, um die In-
formationsaufnahme über das Hören zu er-
leichtern. 

Die leichtere, liebere und 
häufigere Benutzung eines 

von zwei Körperteilen erfolgt 
in Stress-Situationen offenbar 
automatisch. Das ist das so

genannte Grunddominanzprofil. 

Hannaford sagt dazu: „Dominanzprofile zei-
gen unseren bevorzugten Lernstil und damit
auch unsere spontane Reaktion auf Stress: Un-
ter Stress verlassen wir uns meist auf unser
dominantes Sinnesorgan und auf unsere be-
vorzugte Verarbeitungsmethode.“ (Hannaford,
Bewegung, das Tor zum Lernen S. 217) 

Hannaford hat herausgefunden, dass es so-
wohl kontralaterale als auch homolaterale Do-
minanzprofile gibt. Bei einem kontralateralen
Dominanzprofil sind beispielsweise die rech-
te Gehirnhälfte und das linke Auge dominant.
Bei einem homolateralen Dominanzprofil sind
dagegen die rechte Gehirnhälfte und das rech-
te Auge dominant. Wenn man bedenkt, dass
der natürliche neurologische Informations-
weg überkreuz verläuft, ist klar, dass ein ho-
molaterales Dominanzprofil im Schulalltag für
Benachteiligungen sorgt, weil die eingehen-
de Information den neurologischen Umweg
über die nichtdominante Gehirnhälfte machen
muss. 

Es liegt auch auf der Hand, dass rechtshirn-
dominante Kinder in der Schule größere Pro-
bleme haben als andere, weil ihre synthetisie-
rende Lernweise in der Schule normalerweise
nicht bedient, sondern die analytische Lehr- und
Lernmethode bevorzugt wird. 

Glücklicherweise gibt es für jeden er-
kannten Dominanztyp ganz spezielle Stra-
tegien, mit denen die Informationsauf-
nahme und das Lernen wesentlich leich-
ter werden.

Alle 32 Dominanzprofile nach Hannaford las-
sen sich mit Hilfe eines speziellen Kurses er-
kennen.

Fazit

Über geeignete kinesiologische Tests und Fra-
gebögen lässt sich also ein individueller Lern-
typ nach Markova klassifizieren und dann mit
den Ergebnissen aus der Dominanz-Analyse
nach Carla Hannaford verbinden. Dabei er-
leichtert die Kombination mit kinesiologischen
Methoden nicht nur die Analyse wesentlich, son-
dern auch die Stresslösung, die erforderlich
wird, wenn verkannte Lerntypen immerzu Op-
fer von Fehlinterpretationen geworden sind. 

Im Rahmen der kinesiologischen Stresslösung
werden individuell geeignete Körperinterven-
tionen gefunden und durchgeführt, beispiels-
weise über Akupressurpunkte, Farbbrillen, Au-
genbewegungen oder Klänge, die den kör-
perlich gespeicherten Stress lösen und dem
Kind dadurch wieder einen freien und unbe-
schwerten Zugang zum Lernen ermöglichen.

In Fällen von negativer Selbsteinschätzung und
Erwartungshaltung ist es sinnvoll, einen IQ-Test
durchzuführen, um dem Kind zu beweisen,
dass es intelligent ist, während den gestress-
ten Eltern gezielte Hinweise für den Umgang
mit dem speziellen Lerntyp ihres Kindes ge-
geben werden können. Durch die Kombinati-
on von Lerntyp-Analyse, Dominanzprofil, kine-
siologischer Stresslösung und psychologi-
schen Tipps für die Kommunikation bekommen
so auch die Eltern Wege aufgezeigt, um ihre
Kinder wirksam zu unterstützen.
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